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Vorwort

Im Juni 2010 fand in Graz die internationale Tagung „Von Ödipus zu Eichmann. Kul-
turanthropologische Voraussetzungen von Gewalt“ statt, die von der Internationalen 
Forschungsgruppe Film und Theologie in Zusammenarbeit mit der Arbeitsgemeinschaft 
Politik–Religion–Gewalt der ÖFG veranstaltet wurde.  Es ist ungewöhnlich, dass ein 
Sammelband, der sich im Kern auf eine Tagung bezieht, erst fünf Jahre nach dieser 
Tagung erscheint, und diese Wartezeit ist keineswegs nur der Tatsache geschuldet, 
dass die Redaktionsarbeit komplex, die Einwerbung zusätzlicher Beiträge aufwändig 
und der Satz herausfordernd war. Doch die Wartezeit hat sich gelohnt: Was nun vor-
liegt, ist mehr als eine Dokumentation von Tagungsbeiträgen, wiewohl schon diese 
allein sowohl Mühe als auch Investition gerechtfertigt hätten. Das Buch ist zu einem 
Werk angewachsen, das eine existenzielle Grundfrage menschlicher Gesellschaften, 
nämlich die nach den strukturellen und kulturellen Entstehungsbedingungen von Ge-
walt und deren immer je neuer kultureller Äußerung, aus unterschiedlichen Blickwin-
keln beleuchtet; es zeigt einerseits ausgewählte Erklärungsansätze, klammert aber 
andererseits aber den unerklärten und schlechthin unerklärbaren Rest an Unbegreif-
lichkeit nicht aus, sondern lässt ihn in seiner ganzen Fragwürdigkeit angesichts des 
durch konkrete Gewalt entstehenden menschlichen Leidens stehen. 

Der Titel „Von Ödipus zu Eichmann“ steht dabei nicht so sehr für die zeitliche 
Spanne zwischen der Entstehung des sophokleischen Dramas und dem von zwei 
Weltkriegen, unzähligen kleineren, aber nicht weniger leidvollen Konflikten, der 
Shoa und dem organisierten Terrorismus im Namen des Glaubens überschatteten 
Jetzt. Er soll vielmehr die beiden Bereiche, die für das immer neue Aufkommen von 
physischer und psychischer menschenverachtender Unerbittlichkeit mit tödlichster 
Regelmäßigkeit verantwortlich sind, benennen: die inneren Vorgänge in der mensch-
lichen Psyche und die äußeren Gegebenheiten in der Struktur der menschlichen Ge-
sellschaft. In welches Verhältnis setzt sich der Mensch zur Anwendung von Zwang 
und Zwangsmitteln, seien sie behördlich legitimiert oder nicht, gegen andere Men-
schen, vor allem wenn es (vordergründig) gewaltsame Aggression ‚der anderen‘ ist, 
auf die ‚man‘ sozusagen legitim reagiert? Die Antworten fallen so unterschiedlich aus 
wie die Forschungsansätze der einzelnen Autorinnen und Autoren, die versuchen, 
ihre Positionen auch anhand von konkreten geschichtlichen, kulturellen und media-
len Beispielen darzulegen.



Pier Paolo Pasolini steht hier paradigmatisch und simultan für die beiden Rollen des 
prophetisch Aufzeigenden und des zutiefst Betroffenen. Sein scharfer Blick auf die 
Verfasstheit der Konsum- und Medienkultur hat in den über vierzig Jahren seit sei-
nem Tod nichts an Aktualität eingebüßt; und die von ihm erlittenen Demütigungen 
bis hin zu seiner Ermordung tragen – unabhängig von jeder Schuldfrage – einen Sta-
chel in sich, der bei aller Öffnung der Gesellschaft nichts von seiner Schärfe eingebüßt 
hat, sondern sich heute lediglich in anderer Form und Färbung präsentiert. 

Wie viel Leid auf Seiten der Opfer verursacht wird, hat Michael Haneke prägnant 
auf den Punkt gebracht, der insbesondere angesichts der Gewaltaffinität der rezen-
ten Medienlandschaft nicht müde wird, darauf hinzuweisen, dass es hier eine Grenze 
der Darstellbarkeit und Konsumierbarkeit gibt, die mit dem ästhetischen, bunt deko-
rierten und effektvoll inszenierten Sensationsbild im Kino oder im Fernsehen nichts 
mehr zu tun hat: Die der Unerträglichkeit. 

Vor dem Hintergrund dieser wesentlichen und prägenden Grundpositionen wird 
eine analytische Zusammenschau versucht, doch es klingt auch mehr an: In einigen 
Fällen wird als Grundthema, in einigen als abschließender Entwurf einer Alternative 
immer wieder gezeigt, dass der Mensch heute schlechthin vor der Herausforderung 
steht, diese Zusammenhänge nicht nur einzusehen, sondern sie auch zu überwinden. 
Er hat die Möglichkeit dazu, wenn auch mitunter um einen hohen Preis.

 
Graz, im März 2015                                                 Die Herausgeber


